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Im Erdgeschoss der Handelsschule KV 
Schaffhausen befindet sich Raphael 
Kräuchis Arbeitsplatz. Er hat viel zu tun: 
Der Familienvater sitzt seit Kurzem für die 
GLP im Grossen Stadtrat und ist Präsident 
der Spielvereinigung Schaffhausen. Sport-
begeistert war der 46-Jährige schon im-
mer. Als Goalie hat er in vielen regionalen 
Mannschaften gespielt. «Teamsport schult 
das soziale Verhalten», sagt Kräuchi. Kri-
tikfähigkeit, Fairplay, Hilfsbereitschaft 
und Teamfähigkeit, das alles und noch 
mehr werde im Teamsport gefördert. Fünf 
Jahre war Kräuchi Präsident des Sporting 
Clubs Schaffhausen, seit 2017 ist er Prä-
sident der «Spielvi» Schaffhausen. Zum 
Plausch ist er ab und zu noch selbst auf 
dem Spielfeld aktiv, ansonsten bleiben die 
Nockenschuhe aber zu Hause. Fussball in-
teressiert ihn nicht nur auf dem Platz, son-
dern er freut sich auch auf die WM. Es ist 
das erste Mal, dass Kräuchi selbst keine 
Panini-Bilder sammelt. «Ich finanziere sie 
nur noch», schmunzelt er. Sein Sohn Mika 

habe das Büchlein schon fast voll geklebt. 
Fussballspiele schaut Kräuchi nicht nur 
zur WM-Zeit. Der Präsident der «Spielvi» 
legt Wert darauf, regelmässig Vereins-
matches zu besuchen. «Ich möchte von je-
der Alters- und Stärkeklasse des Vereins 
Spiele gesehen haben.» Einen Fussball-
match am Fernseher schaut er gerne mit 
Freunden und der Familie zu Hause. «Ein 
Bier gehört da auch dazu.» Das Public 
Viewing im Clubhaus der «Spielvi» auf der 
Breite wird er über die WM-Tage auch viel 
besuchen. Nebst den Spielen der Schweizer 
Nati verfolgt er auch die Spiele der Mann-
schaften von Brasilien, Argentinien, Eng-
land und Deutschland. 

Zu den Korruptionsvorwürfen zur WM in 
Russland äussert sich Kräuchi zögernd: 
«Man weiss nicht, welche dieser Nachrich-
ten man glauben soll. Ich denke auf jeden 
Fall, dass an den Vorwürfen gegen die Fifa 
etwas dran ist», sagt er. Kräuchi ist aber der 
Meinung, dass das mit den Ländern nichts 
zu tun hat. Doping im Fussball kann er sich 

auch schwer vorstellen. «Den Ball kann 
man durch Doping nicht genauer treffen.» 
Bei Ausdauer- und Einzelsportarten wie 
Leichtathletik komme Doping aber sicher 
vor. Die zunehmende Modernisierung des 
Schiedsrichtertums mit den Videobewei-
sen empfindet Kräuchi einerseits als po-
sitiv, da es dadurch zu weniger Diskussio-
nen komme, andererseits würden sie aber 
die Spannung wegnehmen. «Gefühlsmäs-
sig finde ich es schade.»

Auf die Frage, ob seine Schüler schon 
einmal heimlich Fussballspiele während 
des Unterrichts verfolgt hätten, schüttelt 
Kräuchi den Kopf. «Vielleicht haben sie 
mal Resultate gecheckt. Aber ganze Spiele 
anschauen wäre nicht möglich.» Ausser-
dem habe er schon einmal mit einer Klasse 
ein wichtiges WM-Spiel der Schweiz ange-
schaut. «Tschutten ist sehr gefragt. Des-
halb gibt es bei der «Spielvi» eine Warte-
liste. «Man spürt aber schon, dass sich viele 
Leute durch WM und EM vom Fussball be-
geistern lassen, was mich sehr freut.» (kle)

Der Präsident der «Spielvi» Schaffhausen. 
 BILD ZVG

Kopf der Woche Raphael Kräuchi: Präsident Spielvereinigung Schaffhausen, Schulleitung HKV Schaffhausen, Grosser Stadtrat 
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Sie sind sich einig: «Russland ist gross»
Heute um 17 Uhr beginnt die Fussballweltmeisterschaft. Was sagen Russinnen und Russen in Schaffhausen 
und Umgebung dazu, und was für ein Verhältnis haben sie zu Präsident Putin, der Europa polarisiert? 

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. «Ein so grosser Anlass wie 
die Fussballweltmeisterschaft in Russland ist 
eine positive Sache.» Dies sagt Wjatscheslaw 
Wiktorow aus Flurlingen. Es gebe nur noch 
wenige Dinge, die Menschen überhaupt ver-
binden würden. «Auf dem gemeinsamen Nen-
ner eines solchen Anlasses können wir uns 
treffen und friedlich und freundlich mitein-
ander reden und das Land, in dem die Spiele 
stattfinden, kennenlernen.» Wiktorow gibt 
sich indes keinen Illusionen hin. Der Konflikt 
in der Ukraine und auf der Krim werde natür-
lich – so wie alle andern Konflikte auf der Welt 
auch – während der Weltmeisterschaft weiter-
gehen. Was er denn für ein Verhältnis zu Präsi-
dent Wladimir Putin habe? «Ich habe gar kein 
Verhältnis. Ich bin im Jahre 2002 ausgewan-
dert.» Nein, die Brücken zur Heimat habe er 
nicht abgebrochen, denn: «Die Brücken kann 
man nicht abbrechen.» Man sei geografisch ja 
so nah beieinander. «Ich muss gar nicht pro 
oder contra Putin sein. Russland ist gross. Das 
ist ein Riesennachbar. Man muss versuchen, 
gut mit ihm zu leben.» 

«Die Kritik verletzt mich»
Ein Fussballfan ist Wjatscheslaw Wikto-

row übrigens nicht. Dies ganz im Gegensatz 
zu Natalja Marino, die vor 18 Jahren ihre Hei-
matstadt Stawropol im Süden verlassen hat 
und heute mit ihrem Mann und zwei Kin-
dern in Neuhausen am Rheinfall lebt. «Wir 
schauen die Spiele natürlich schon», sagt sie. 
«Mein Mann ist Italiener und halt enttäuscht, 
dass sein Land nicht dabei ist. Aber solange 
Russland und die Schweiz im Rennen sind, 
schauen wir.» Und auch wenn die russische 
Mannschaft ausscheiden sollte, hält Natalja 
Marino dennoch zu den Spielern. Sie sage 
dann einfach: «Wir hatten kein Glück. Denn 
natürlich schlägt mein Herz für mein Land.» 

Und sie steht auch zu Präsident Putin. Denn 
sie habe die Veränderungen zum Positiven 
vor Augen, die es in Stawropol gegeben habe, 
seit er regiere. «Ich sehe Ruhe, Stabilität, und 
es gibt Möglichkeiten in der Stadt für diejeni-
gen, die arbeiten wollen.» Und der Konflikt 
auf der Krim, die Kritik des Westens an Russ-
land und seinem Präsidenten? «Die Kritik ver-
letzt mich, aber ich versuche zu verstehen, 
warum die Leute so über uns denken.» Na-
talja Marino sagt: «Viele sind eifersüchtig auf 
uns, weil wir gross sind.» Putin habe alles im 
Griff. Natürlich habe auch er seine Fehler, 
aber: «Er kennt unser Land gut, und er weiss, 
wo die Probleme sind. Der Präsident muss 
stark sein. Dazu stehe ich.» Und, so die Neu-
hauserin, die Sanktionen könnten Russland 
nichts anhaben. «Wir sind gross und verbes-
sern einfach das Verhältnis zu China, treiben 
Handel mit Usbekistan und Kasachstan.» In 
Russland sei vieles besser geworden, und das 
könne die ganze Welt sehen. «Wir sind ein in-
teressantes Land mit vielen intelligenten 

Leuten. Wenn du etwas wissen willst, dann 
komm und sprich mit uns, und du siehst, wie 
alles läuft.» 

Die Kinder der Marinos sprechen Russisch, 
Italienisch und natürlich Deutsch. Aber sie 
haben nicht den Kindergarten im russischen 
Kultur- und Bildungszentrum MIR an der 
Vordersteig in Schaffhausen besucht. Das sei 
aus organisatorischen Gründen nicht möglich 
gewesen, weil dort nur am Mittwochnachmit-
tag Unterricht stattfinde, sagt Natalja Marino.

Multinationales Zentrum MIR
Als gestern Nachmittag die Reporter ka-

men, war die Stimmung im MIR sehr gut. In 
der Spielgruppe ging es bereits hoch und her 
zu, und dann trafen nach und nach die Kin-
der ein, um den russischsprachigen Unter-
richt zu besuchen. «Wir unterrichten hier ins-
gesamt rund 60 Kinder in der Spielgruppe 
und in der Schule», sagte die diplomierte 
Grundschullehrerin Aksana Nikitsenko, die 
führend im Team der Schule tätig ist. Die 
Kinder haben alle eine Mutter oder einen Va-
ter, der aus Russland oder der Ukraine, aus 
Moldawien oder anderen Nationen stammt. 
Aus Weissrussland zum Beispiel wie Aksana 
Nikitsenko. Der Schwerpunkt im Bildungs-
zentrum MIR, das als Verein organisiert ist, 
liegt auf dem Unterricht in russischer Spra-
che in Wort und Schrift unter Einbezug der 
Kulturgeschichte. Auch Rhythmik und Mu-
sik spielen an der Schule eine grosse Rolle.

Die kommende Fussballweltmeisterschaft 
jedoch ist im Bildungszentrum MIR kein gros-
ses Thema. Ganz anders in Rostow am Don. 
Dort, wo die Schweizer Fussballmannschaft 
spielt, haben unter Anleitung der Kindererzie-
herin Daria Schori, die sonst im Zentrum MIR 
eine der Betreuerinnen der Spielgruppe ist, die 
Kinder die Schweizer Fussballer gemalt. Meh-
rere grosse Leinwände wurden gestaltet, um 
den Spielern eine Freude zu bereiten. Zur gros-
sen Politik sagt Aksana Nikitsenko nur so viel: 
«Für jeden Konflikt kann eine Lösung gefun-
den werden, wenn man redet. Dialog muss sein 
zwischen Russland und Europa und Amerika.»

Ein Junge wollte von den Zeitungsmen-
schen wissen, welche Mannschaft denn sie un-
terstützten im Eröffnungsspiel. Die diplomati-
sche Antwort entzückte ihn, denn er tanzte  
herum und rief: «Ich bi au für Russland.» 

Die Lehrerin Alina Gnatyschina inmitten der Kinderschar, die den Fussball fliegen lässt.  BILD SELWYN HOFFMANN

«Wir sind ein 
interessantes 
Land mit  
vielen  
intelligenten 
Leuten.»
Natalja Marino 
Neuhausen am Rheinfall

Retrospektive zum 
Künstler Peter 
Trachsel in Chur

Dem Schaffhauser Künstler Peter 
Trachsel (1949–2013) widmet das 
Bündner Kunstmuseum die Ausstel-
lung «Peter Trachsel. Museum in Be-
wegung». Trachsel hat sich durch 
seine soziokulturellen Projekte, die 
er als Solokünstler oder mit dem 
Verein «die Hasena – Institut für 
(den) fliessenden Kunstverkehr» ab 
1981 im Prättigauer Dorf Küblis re-
alisierte, international einen Na-
men gemacht. Er gehörte zu den Pi-
onieren der Performancekunst in der 
Schweiz und erhielt dafür zahlrei-
che Auszeichnungen – auch in seiner 
Heimatstadt. 

Die Ausstellung zeigt Einblicke in 
das vielseitige Schaffen Trachsels. 
Zeitlebens hat er neben seinen Ak-
tivitäten als Kunstorganisator und 
Publizist Kunstwerke im traditionel-
len Sinne hergestellt. Dazu gehör-
ten Zeichnungen, Skulpturen, Fo-
tografien und Kunst-am-Bau-Pro-
jekte. Auch in diesen Werken komme 
seine Vorliebe für das Performative, 
für Bewegung und Austausch zum 
Ausdruck, schreibt das Bündner Mu-
seum. Im Rahmen der Ausstellung 
ist das Buch «Wir muten Ihnen alles 
zu – Peter Trachsel und die Hasena» 
erschienen. Es leistet erstmals eine 
Sichtung des Gesamtwerks. (lbb)

Kinder in Rostow am Don haben die Schweizer 
Fussballmannschaft gemalt.  BILD ZVG

Abschaffung der 
Kontingente an der 
PH Schaffhausen

War die Zahl ausländischer Studie-
render an der Pädagogischen Hoch-
schule Schaffhausen (PHSH) bisher 
auf zwei pro Jahr beschränkt, so gibt 
es nun keine Einschränkung mehr. 
Der Kanton ändert ab Herbst 2018 
seine Praxis. Eine Aufnahme auslän-
discher Studierender darf jedoch nur 
erfolgen, wenn zuerst alle inländi-
schen Interessenten aufgenommen 
worden sind und die Aufnahme von 
ausländischen Studierenden nicht 
zur Bildung eines weiteren Klassen-
zuges führt. Zusätzlich zahlen sie 
500 Franken zur normalen Studien-
gebühr dazu. Laut Rektor Thomas 
Meinen sind im neuen Jahrgang von 
65 Erstsemestrigen fünf Studierende 
aus Süddeutschland aufgenommen 
worden. «Wir wählen besonders mo-
tivierte Bewerber mit guten Abitur-
noten aus der grenznahen Region 
aus», sagt Meinen. Die PH-Ausbil-
dung berechtigt zur Berufsausfüh-
rung nur in der Schweiz. Für die 
Grenzgänger-Studis übernimmt der 
Kanton die Ausbildungskosten. (lbb)


